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Maja von Meiss
ist Kuratorin der

neuen Ausstellung
im Weiertal.

Sandra Studer
war Gast bei der
grossen Gala im
Casinotheater.
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Sternstunde der direkten Demokratie

Politik Während die offizielle
Schweiz im vergangenen Jahr mit
Pauken und Trompeten 175 Jahre
Bundesverfassung feierte, ist es ver-
gleichsweise still um das Jubiläum,
welches wir in diesem Jahr feiern.
1848 wurde die Verfassung nämlich
bereits revidiert und dies mit Ände-
rungen, dieweltweit für Furore sorg-
ten.SokonntedasSchweizerStimm-
volk bis 1874 nur wählen, bei Sach-

abstimmungen hatte es hingegen
nochkeine Stimme. FürAlt-Bundes-
ratChristophBlocher istdieBundes-
verfassung von 1874 deshalb «fast
noch wichtiger». Er würdigt am
Samstag, 1. Juni, im Stadthaus in
Winterthur die Sternstunde der
SchweizerGeschichtemiteinerFest-
rede. Auch Stadtpräsident Michael
Künzle und Regierungsratspräsi-
dentin Natalie Rickli würdigen die

Bundesverfassung an diesem Fest-
akt mit persönlichen Grussworten.
DassdieBundesverfassungvon1874
hier in Winterthur gewürdigt wird,
kommtnicht vonungefähr. «Winter-
thur gab den Impuls zur Verfas-
sungsrevision», so Christoph Blo-
cher. Im Gespräch mit der «Winter-
thurer Zeitung» spricht er über die
direkte Demokratie, ihre Freunde
undFeinde, aber auchüberdie Stadt

Winterthur. Sein Weg führte den in
Laufen am Rheinfall aufgewachse-
nen Politiker regelmässig in die na-
he Eulachstadt. An der landwirt-
schaftliche Schule in Winterthur-
Wülflingen hat er das Rüstzeug als
Landwirt erworben. Es ist aber auch
ein Gespräch über Kunst und
Träume. spo
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Christoph Blocher würdigt am Samstag, 1. Juni, im Stadthaus Winterthur das Jubiläum 150 Jahre Bundesverfassung. Bild: spo

AUSGEZEICHNET 5
StreetfoodDie Schweiz hat amWo-
chenende beim Lokwerk in Winter-
hur den besten Schweizer Street-
food-Anbieter gekürt. Der Award
geht an Jaybees, der in Winterthur
kein Unbekannter ist. Damit erhält
derStreetfood-AnbietereinTicketan
die Europameisterschaft im Okto-
ber in Saarbrücken. Wo die nächs-
ten Streetfood-Awards stattfinden,
ist noch unklar, Winterthur wird
heiss als Austragungsort diskutiert.
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Cosimo
Monteleone

ist bald nicht mehr
Schützi-Abwart.
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Jetzt Mitglied werden:
www.hev-winterthur.ch
Jetzt Mitglied werden:
www.hev-winterthur.ch

Ralph Bauert
Geschäftsführer
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VOLLER ENERGIE
UND IMMER
CONNECTED. Jetzt mit noch mehr Power!

Der neue Yaris Hybrid

Yaris Premiere Edition 1,5 HSD, 96 kW/130 PS, Ø Verbr. 4,3 l/100 km, CO₂ 96 g/km, En.-Eff. B. Service-aktivierte 10-Jahres-Garantie und Assistance oder 185’000 km ab 1.Immatrikulation für alle Toyota Fahrzeuge (es gilt das zuerst Erreichte).
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«Für Energie-
wende und
Klimaschutz»
Florian Heer
Kantonsrat
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FUSSBALL-EMTOTAL

Seiten 8, 9, 15

Am 14. Juni startet die Fussball-
EM 2024. Den ganzen Spielplan
finden Sie in der Mitte dieser
Ausgabe, zudem wartet ein

Wettbewerb mit tollen Preisen.
auf Sie.

Anzeige
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«Wir Schweizer waren von
Anfang an ein wilder Haufen»
Alt-Bundesrat Christoph Blocher spricht in Winterthur über die direkte Demokratie

Mit Michael Künzle, Christoph
Blocher und Natalie Rickli
feiern gleich drei politische
Schwergewichte in Winterthur
die Bundesverfassung von 1874.

Politik Wer hat sie erfunden? Die
Schweiz gilt als demokratischer Vor-
zeigestaat in der Welt. Vor genau 150
Jahren, am 29. Mai 1874, änderte die
Schweiz ihre Bundesverfassung und
gab dem Volk mit der Möglichkeit
eines Referendums mehr Macht. Es
war die fortschrittlichste Verfassung,
dieandereStaatenwieetwadieUSAin-
spirierte. Das Jubiläum150 Jahre Bun-
desverfassung wird in Winterthur ge-
feiert, und zwar mit der Bevölkerung.
Diese ist am 1. Juni um 11.30 Uhr zum
Festakt im Stadthaus eingeladen.
Neben der Grussbotschaft von Stadt-
präsident Michael Künzle und dem
Schlusswort von Regierungsratspräsi-
dentin Natalie Rickli hält Alt-Bundes-
rat Christoph Blocher die Festrede.

Christoph Blocher, die Schweiz fei-
ert 150 Jahre Bundesverfassung.
Kaum jemand nimmt aber davon
Notiz. Warum nicht?
Christoph Bocher: Ja leider. Die offi-
zielle Schweiz feiert das Jubiläum
nicht, obwohl die Bundesverfassung
1874 fastnochwichtiger ist alsdieBun-
desverfassung 1848, deren 175. Jubi-
läum zu Recht auch offiziell gefeiert
wurde. Aber bis 1874 konnte man in
der Schweiz nur wählen. Es gab kei-
ne Sachabstimmungen. Mit der Bun-
desverfassung 1874 bekam das
Schweizer Volk auch in der Gesetzge-
bung das letzte Wort. Dieser Durch-
bruch zur Volksherrschaft will Bun-
desbern nicht feiern.

Warum nicht?
Das Referendum ist natürlich ein Mit-
tel, das die Macht der Verwaltung, der
Regierung und des Parlaments ein-
schränkt. Zuerst muss man das Volk
fragen, bevor man handeln darf.

Also wird das Jubiläum von der of-
fiziellen Schweiz zu wenig gewür-
digt?
Eindeutig. Aber wie immer, wenn in
der Schweiz – und das freut mich – et-
was oben nicht gut läuft, gibt es Leu-
te, die es von unten machen. Ein Ko-
mitee hat mich angefragt, ob ich die
Festredehalte, unddasmache ich sehr
gerne.

Nun feiern Sie in Winterthur den
Urknall der Demokratie, wie es auf
dem Flyer heisst. Worauf dürfen
sich die Gäste freuen?
Erstens hat Winterthur einen wichti-
gen Bezug zur direkten Demokratie
inderSchweiz.WinterthurgabdenIm-
puls zur Verfassungsrevision. Das hat
1874 weltweit Furore gemacht. Ame-
rikanischeBundesstaatenhabendann
dasReferendumnachdemVorbildder
Schweiz übernommen. Und heute
noch kennen von den 50 immer noch
39 Staaten Referenden nach unserem
Vorbild. Zweitens geht es der Schweiz
dank der direkten Demokratie besser
als andernorts.Der Stimmbürger kann
direkt politischen Einfluss nehmen
und entscheiden. Zudemhemmendie
Betroffenen die Regierung. Die Regie-
renden können damit auch weniger
Dummheiten anstellen.

Die NZZ schrieb über die Bundes-
verfassungsrevision von 1874, sie
sei eine Sternstunde der Schweizer
Geschichte. Welche Bedeutung hat
der Vertrag heute noch?

DaswareineSternstunde,denndieBe-
sonderheit, dass achtKantoneundda-
mals 30000 – heute 50000 – Stimm-
bürger jedes eidgenössische Gesetz
vors Volk bringen können, war und
ist eine Besonderheit. Und wenn sie
in dieser unruhigen Zeit die Zeitun-
gen lesen, dann sehen sie, wie viele
Bürger sich in allen Ländern überfah-
ren fühlenundmehrMitwirkungwün-
schen. In Deutschland gibt es viele,
die sagen, es brauche eine direkte De-
mokratie wie in der Schweiz.

Also ist die Schweiz auch ein Vor-
bild für andere Staaten?
Ich bin kein Missionar für die direkte
Demokratie in anderen Ländern. Ob
die unser System wollen und ob das
funktioniert, das müssen diese selbst
entscheiden. Die Schweiz hatte nie
einen König oder Kaiser. Wir waren
von Anfang an ein wilder Haufen, der
sich selber organisiert hat. Vielleicht
funktioniert es gerade deshalb so gut.

Seit Corona hat die Verfassung so-
gar Freunde. Hat sie auch Feinde?
Sie hat beides! Politiker wollen eigent-
lich lieber allein regieren und trick-
sen darum die Verfassung oft aus. Das
merken Sie zum Beispiel bei der gros-
sen Frage, die ansteht, dem neuen
RahmenvertragmitderEU.Dieserwill,
dass die Schweiz nichtmehr selber be-
stimmen kann, sondern dass die EU
die Gesetze macht für die Schweiz –
und da stört ein Volk, das Nein sagen
kann.

Also geht es auch darum, die Neu-
tralität der Schweiz zu erhalten?
Sicher, wenn die Schweiz ihre Zu-
kunft selber bestimmen will, ist die
Neutralität zentral. Ein Handelsboy-
kott der EU zum Beispiel und kriege-
rische Massnahmen gegen andere
Länder müsste die Schweiz allenfalls
auchnachvollziehen.Wollenwireinen
Vertrag unterschreiben, bei dem die
EUbefiehlt?DarübermüssenVolkund
Stände abstimmen können.

Dass die Verfassung mit den Wor-
ten «Im Namen Gottes des All-
mächtigen» beginnt, wird immer
wieder kritisiert, und es stand auch
die Streichung zur Diskussion. Ist
der Passus noch zeitgemäss?
Das ist der Bezug auf den ersten Bun-
desbrief von 1291. Mit dieser Präam-
bel wollte man die Fortsetzung des
Bundesbriefes der alten Eidgenossen,
den erneuertenRütli-Schwur.Das «Im

NamenGottes desAllmächtigen» kön-
nen ja alle unterschreiben, denn alle
Religionen haben ja einen Gott. Aber
die, welche die Präambel weghaben
wollen, wollen den alten Bundesbrief
nicht mehr, wo es heisst: Wir wollen
keine fremden Richter haben.

Die Kunst führt Sie auch immer
wieder nach Winterthur: Was ver-
binden Sie mit dem Ort?
Ich bin ja im Zürcher Weinland auf-
gewachsen, in Laufen amRheinfall, al-
so im Einzugsgebiet von Winterthur.
Wenn wir mit dem Zug nach Winter-
thur gefahren sind, kamen wir am

Volg-Gebäude vorbei. An der Wand
stand das gross geschrieben und wir
haben uns als Kinder immer gefragt:
Warum müssen die immer «folgen»,
die Winterthurer – das Mundartwort
für gehorchen. Das sind so Erlebnis-
se, die einem bleiben.

Gab es noch andere Erlebnisse?
Dann– ichbin ja Bauer vonBeruf – ha-
be ich seinerzeit die landwirtschaftli-
che Schule in Winterthur-Wülflingen
besucht. Jeden Abend sind wir wie-
der mit dem Zug nach Hause gefah-
ren.Periodischgabes inWinterthuret-
was Wunderbares, nämlich klassi-
sche Konzerte, zu denen jeder gehen
konnte, ohne Eintritt zu bezahlen. Wir
Landwirtschaftsschüler hätten uns ein
solches Ticket nicht leisten können,
und so hat so mancher Bauer Freude
an der klassischen Musik bekom-
men. Und schliesslich ist Winterthur
natürlich eine Kunststadt.

Sie beherbergen auch Winterthurer
Musikvereine auf der Musikinsel
Rheinau. Dort kam es nun zu einer
Kompromisslösung. Statt um 50 zu-
sätzliche Betten können Sie um nur
40 Betten erweitern. Wie zufrieden
sind Sie mit dieser Lösung?
Es ist der Anfang einer allfällig positi-
ven Lösung. Es ist so, dass wir die Mu-
sikinsel Rheinau betreiben, eine gros-
se Übungsstätte für Musiker, vor al-
lem für Laienmusiker, die sich zwei,
drei Tage in diesem wunderbaren
Kloster zurückziehen wollen. Ich ha-
be die Stiftung (MIR) gegründet und
diese hat für 15 Jahre den grössten Teil
des Klostergebäudes gemietet. Es war
ein grosses Wagnis, aber es läuft sehr
gut. Wir brauchen mehr Betten. Die
MIR möchte den Mitteltrakt des Ge-
bäudes nutzen. Dasmöchte aber auch
ein Verein, um dort ein Museum zu
realisieren. Wir haben lange nach Lö-
sungen gesucht, und jetzt sieht es so
aus, als ob beides möglich wäre, das

MuseumunddieErweiterungderMIR.
Aber leider nur mit 40 Betten. Wir
bräuchten 50. Nicht genügend, aber
immerhin etwas.

Sie träumen, habe ich gelesen, seit
über 30 Jahren von der Abschaf-
fung der Sommerzeit. Wovon träu-
men Sie noch?
Als wir die Sommerzeit eingeführt ha-
ben, war ich Präsident der Zürcher
SVP, die treibende Kraft fürs Referen-
dum. Die Stimmbürger haben da-
mals die Sommerzeit abgelehnt. Sie
wurde dann später trotzdem einge-
führt. Gerade träumen davon tue ich
also nicht. Wenn ich träume, habe ich
vor allem Angst, dass ich das, was ich
alles machen muss, nicht bewältigen
kann oder keine Kraft dazu habe. Das
istnichtganzangenehm,aber ichkann
trotzdem schlafen.

Und schöne Träume?
Natürlich habe ich auch wunderbare
Träume. Ich war ja früher Berggän-
ger undhabe oft Träumeüber eine Be-
steigung eines Viertausenders bei
herrlichem Wetter.

Haben Sie selbst einen Viertausen-
der bestiegen?
Ja, aber nicht sehr viele und immer
mit einem Bergführer, nie allein. Das
ist etwas Wunderbares. Aber das las-
se ichheute, schonalleinwegendesAl-
ters. Meine schönen Träume spielen
sich in der Natur ab.

Das widerspiegelt sich auch in
Ihrer Kunstsammlung. Viele Werke
zeigen eine malerische Landschaft.
Ja, vor allem Hodler. Von Ferdinand
Hodler besitze ich vor allem seine
Landschaften.Aber ichhabeauchsehr
gerne Menschen. Der Hauptkünstler,
der bei mir vertreten ist, ist Albert
Anker. Der stellt denMenschen in den
Mittelpunkt, vor allem das Kind.

Interview: Sandro Portmann

«Meine schönen Träume spielen sich in der Natur ab», sagt Christoph Blocher. Bild: spo

Wenn etwas oben nicht gut
läuft, gibt es Leute, die es
von unten machen.

Christoph Blocher,
Alt-Bundesrat

PERSÖNLICH
Früh aufstehen
lohnt sich

Ich liebeSportundbin richtigger-
ne in Bewegung. Aber manch-
mal kostet es ein wenig Überwin-
dung, damit loszulegen. Vor al-
lem, wenn der Kurs an einem
Dienstagmorgen um 7.15 Uhr
startet und ich die Sportart nicht
kenne. Gyrokinesis? Noch nie ge-
hört. Was die nötige Motivation
gibt, ist ein niederschwelliges An-
gebot: Keine Anmeldung und
man trifft sich im Eulachpark –
für mich quasi vor der Haustür.
Damit startete letzte Woche das
Programm «Active City» in Win-
terthur. Während der nächsten
acht Wochen können sich alle
Winterthurerinnen und Winter-
thurer im Vögelipark, Eulach-
park und beim Schulhaus Feld
kostenlos in 16 verschiedenen
Sportarten versuchen. Boxen, Li-
ne Dance, Capoeira, Stockkampf
und Pilates; um nur einige da-
von zu nennen.
Für mich ging es am Donnerstag
dann mit Zumba weiter. Im Rah-
men des Eröffnungsapéros der
unterdessen vierten «Active Ci-
ty»-Wochen versuchte ich mich
so (schon wieder!) in einer neu-
en Sportart. Eine der Eröffnungs-
reden hielt Nastaran Toja von
«Sportegration». Diese Organisa-
tion führt Trainings für Geflüch-
tete durchmit demZiel, sie durch
den Sport in der Schweiz zu in-
tegrieren. Beim Fussball, Out-
door Fitness oder Volleyball
schliessen sie neue Freundschaf-
ten und lernen Deutsch. Wer vor
ein paar Jahren zum ersten Mal
in die Laufgruppe kam, joggt nun
in der Leitung und hilft so denen,
die heute in einer ähnlichen La-
ge sind wie sie damals. Im Rah-
men von «Active City» organisie-
ren das SportamtWinterthur und
«Sportegration» dieses Jahr erst-
mals gemeinsame Trainings.
Ich bin begeistert von der tollen
Auswahl und werde die nächs-
tenWochendenWecker öfters et-
was früher stellen. Die meisten
Kurse finden aber sowieso über
Mittag oder abends statt. Ich er-
mutige dieses tolle Angebot zu
nutzen und sich inNeuemzu ver-
suchen. Denn wer weiss: Viel-
leicht findet der oder die andere
so ja einen neuen Lieblings-
sport?

Martina Blum,
Stadträtin, Vorsteherin Departement

Schule und Sport

Über eine Million
Besucher
MedienDieWinterthurerBibliothe-
ken haben ihre Gäste wieder zu-
rück. Wie die Stadt informiert, wur-
den 2023 an den acht Standorten
zum ersten Mal seit dem Corona-
Ausbruch rund 510000 physische
Eintritte ausgewiesen.Das sind zehn
Prozent mehr als im Vorjahr. Hinzu
kommen fast 600000 virtuelle Besu-
cher, was ebenfalls einer Zunahme
von zehn Prozent und einem neu-
en Rekord entspricht. Eine der Er-
folgsgeschichten sei der «Sprach-
treff Deutsch». Dieses Konversa-
tionsangebot steht allen offen, die
ihre Deutschkenntnisse im Ge-
spräch vertiefen möchten. pd/spo
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